
selbstkritisch un: produktıv aufgenommen hat Es werden rel nsätze ckız-
Zziert: die transzendentalphilosophisch orıentlerte Theologıe Thomas Pröp-
PCLIS, eıne Analogie zwıischen jüdischer un christlicher Theologıe mI1t Hılte
des Vergleichs „wischen Tora un ınkarnıertem LOgoOs und, drıttens, die
anamnetische Vernuntft 1mM Sınne VO Johann Metz. Als Ergebnis wiırd fest-
gehalten: christliche Theologıe habe Israel als unauthebbar Erstberufenen,
den jJüdıschen Glauben als gleichberechtigten Weg 7A88 Heil respektieren;
ihnen gegenüber se1 e1in Missionsanspruch unsınnıg.
Das zentrale Anlıegen des Buches Ist CS die „bleibende Angewiesenheit
christlicher Theologie auftf dıie jüdısche TIradıtion“ herauszustellen, hne „S1e
als ‚Ergänzung', als Akzıdens ZUT Vervollständigung christlicher Identität
vereinnahmen“ Grunden ordert eine „grundlegende Falsıtikation un
Revıisıon christlicher Theologie“ (93) Was 1aber bleibt übrig, W Ianl

„grundlegend falsıftiziert“ hat? Ist der utorın 1er eiIn Lapsus unterlaufen,
der 1St ıhr letztlich die christliche Theologie insgesamt in ıhrer Exıistenzbe-
rechtigung traglıch? Man mMUu dem jüdıschen W1e€e dem christlichen Dialog-
partner das Recht aut die Überzeugung VO der Gültigkeit des eigenen lau-
ens einräumen. Wenn INa 1eSs anerkennt, wırd INall auf Rechthabenwollen,
al mı1ssıon1eren, leicht verzichten können. Emphatisch eharrt Grunden auf
der Einmalıigkeit „der Stimme Israels 1ın der Geistesgeschichte“ (228

O:;) Schwierig wırd diese Aussage, WEeNnNn S1e exklusıv gedacht 1St un andere
Religionen UF negatıven Kontrastfolie werden. Eınen abrahamitischen AB-
solutiısmus, WwW1e w A manchen Formulierungen Grundens ohl erschlossen
werden kann, dart aber nıcht geben. Horst Gorbauch

Dagmar Henze/Claudıa Janssen, Antijudaismus 1im Neuen Testament?
Grundlagen für die Arbeıit MI1t bıblischen Texten. Mıiıt einem Vorwort VO

Luıse Schottroff. Kaıser Taschenbuch 149, Guütersloh 1997 175 Seıten.

„Sınd die Juden schuld Tod Jesu?‘ iragte das Emnid-Institut 1997
MI1t dem Ergebnis, dafß fast 4.() Z der Befragten erklärten: „Schuldıe”. Nur
eLtwa 75 % sprachen die Juden freı1 Be]l LLeHEN Kirchgängern stimmten 60
der Katholiken un 48 9% der Protestanten der Schuldthese
Die acht Autorinnen verstehen CDs das komplexe Phänomen „Antyudaismus“,
das jJüdısche Gelehrte geradezu für eıne „Geıisteskrankheıt“ halten, darzu-
legen, da{ß$ auch „Kirchgänger“ spuren, W1€ tief die eingefleischten Ressenti-
9die Klischees und Stereotypen sıtzen. In Text und TIradıtıon spuren sS1e
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dem Antıjudaismus nach, zeıgen die verhängnisvolle Wirkungsgeschichte
dessen auf, WaSsS, ausgehend VO lexten des Neuen Testaments, durch die Jahr-
hunderte Feindseligkeiten transportiert wurde: 1n Kırchen und Schulen, 1n
Hörsälen und Stammtischen. Luise Schottroff schreıbt 1mM OFWOTFt: „Der
christliche Antıjudaismus hat se1it Mıtte des Jahrhunderts dıe christliche Bı-
belauslegung und ganz besonders die Auslegung des Neuen Testaments g-
DFa Er hat 1 20 Jahrhundert A7il beigetragen, da{ß das deutsche Volk SEe1-
1G 11 Antijudaismus und Antısemitismus 1ın die Tat Der christliche
Antıjudaismus hat den Weg VO Mıiıllionen jüdischer Menschen ach Ausch-
wIı1tz und 1n dıe vielen Mordlager mı1t bereitetdem Antijudaismus nach, zeigen die verhängnisvolle Wirkungsgeschichte  dessen auf, was, ausgehend von Texten des Neuen Testaments, durch die Jahr-  hunderte an Feindseligkeiten transportiert wurde: in Kirchen und Schulen, ın  Hörsälen und an Stammtischen. Luise Schottroff schreibt im Vorwort: „Der  christliche Antijudaismus hat seit Mitte des 2. Jahrhunderts die christliche Bi-  belauslegung und ganz besonders die Auslegung des Neuen Testaments ge-  prägt. Er hat im 20. Jahrhundert dazu beigetragen, daß das deutsche Volk sei-  nen Antijudaismus und Antisemitismus in die Tat umsetzte. Der christliche  Antijudaismus hat den Weg von Millionen jüdischer Menschen nach Ausch-  witz und in die vielen Mordlager mit bereitet ... Die eingeschliffenen Ge-  wohnheiten der Bibellektüre sitzen tief in meiner Generation, aber auch  ebenso noch in der heutigen jungen Generation“ (7). Übersichtlich struktu-  riert, hält das Buch, was es verspricht: Grundlagen anzubieten für eine selbst-  und kirchenkritische Arbeit an neutestamentlichen Texten. Elf herausragende  Abschnitte werden auf „antijudaistische Stereotypen“ hin untersucht und  ausgelegt.  Im Hintergrund steht die Frage: Können Christen nach der Schoa noch un-  kritisch mit neutestamentlichen Texten umgehen? Im Kapitel „Sind die Juden  schuld am Tod Jesu?“ heißt es treffend: „Aus heutiger christlicher Perspektive  bringt die schlichte, unkommentierte Wiederholung neutestamentlicher  Texte, die eine besondere jüdische Schuld anklagen, einen christlichen Antiju-  daismus zum Ausdruck, den die Texte zu ihrer Entstehungszeit noch nicht  vertraten. Die Geschichte des christlichen Antijudaismus und Antisemitismus  ist in der Wiederholung der Texte präsent, wenn diese Geschichte nicht aufge-  arbeitet und kritisiert wird“ (73). Die Autorinnen unterscheiden zwischen  Texten, die antijüdisch ausgelegt werden können und Texten, die eo 1pso antı-  jüdisch sind.  Die Verfasserinnen erliegen nicht der Gefahr, den neutestamentlichen Antiju-  daismus als theologische Entgleisungen zu verniedlichen oder ihn nur histo-  risch oder gar rein psychologisch zu erklären. Antijudaismus ist das Gift, das  ein Volk in unserem Jahrhundert fast vollständig ausgelöscht hat. Gefragt ist  eine neue „Theologie aus der Umkehr“ heraus, die die „Umkehr mit den  Füßen“, von der ein Franz Rosenzweig sprach, impliziert. Es gilt, eine Israel  zugewandte Theologie zu formulieren, in der die antijüdischen Gedanken  kommentiert und historisch-kritisch hinterfragt werden. Es ist möglich,  christliche Identität so zu bestimmen, daß Christen „weder das Judentum dif-  famieren, noch bestehende Differenzen zwischen der jüdischen und der  christlichen Religion verwischen“ (11). Die Autorinnen versuchen, im Blick  226  FrRu NF 4/1999Dıe eingeschlıffenen (3P2
wohnheiten der Bıbellektüre Sıtzen tief 1in meıner Generatıon, 1aber auch
ebenso och 1n der heutigen S  Jungen Generation“ &5 UÜbersichtlich struktu-
rıert, hält das Buch, W as verspricht: Grundlagen anzubieten für elne selbst-
un kıirchenkritische Arbeit neutestamentlichen Texten. EIt herausragende
Abschnitte werden auf „antıyudaıstische Stereotypen” hın untersucht und
ausgelegt.
Im Hıntergrund steht die Frage: Können Christen ach der Schoa och
kritisch m1t neutestamentlichen Texten umgehen? Im Kapıtel „Sınd die Juden
schuld 'Tod Jesu?: hei(ßt CS treffend: « AUS heutiger christlicher Perspektive
bringt die schlichte, unkommentierte VWiıederholung neutestamentlicher
Texte, die e1ne besondere jüdische Schuld anklagen, eiınen christlichen Antyu-
daısmus Z Ausdruck, den die Texte iıhrer Entstehungszeit och nıcht
vertraten Dıe Geschichte des christlichen Antijudaismus und Antısemitismus
1St 1n der Wiıederholung der Texte prasent, WEeEeNn diese Geschichte nıcht aufge-
arbeitet und krıtisıert wırd“ (Z3) Die Autorinnen unterscheıden 7zwischen
Texten, die antıjüdisch ausgelegt werden können und Texten, die 1PSO ANTi=
jüdısch siınd
Die Verfasserinnen C ZEN nıcht der Gefahr, den neutestamentlichen Antıju-
daısmus als theologische Entgleisungen verniedlichen der ıh 1L1LUTr histo-
risch der AaAl reiın psychologisch erklären. Antıjudaismus 1St das Gılt, das
C177 Volk 1n UNSCICII Jahrhundert fast vollständig ausgelöscht hat Gefragt 1St
eıne CTE „Theologie A4US der Umkehr“ heraus, die die „Umkehr m1t den
Füßen“, VO der eın Franz Rosenzweıg sprach, iımplızıert. Es oilt, eine Israel
zugewandte Theologie tormulıieren, ın der dıe antıyüdiıschen Gedanken
kommentiert und historisch-kritisch hinterfragt werden. Es 1St möglıch,
christliche Identität bestimmen, da{fß Chrıisten „weder das Judentum dıf-
famıeren, och bestehende Ditfferenzen zwischen der jüdischen un der
christlichen Religion verwischen“ (11) Di1e Autorinnen versuchen, 1mM Blick
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auf das Neue Testament MZUSEIZECN; W 4S bereıts 1973 dıe tranzösıischen
Bischöfte pragnant formuliert haben „Es 1ST vordringlich, da{ß die Christen
definıtiıv aufhören, sıch die Juden ach Klischees vorzustellen, dıie jahrhun-
dertelange Aggressıivıtät geformt hat; mMerzen WIrFr für ımmer dıe e1nes ehr-
lıchen Menschen un mehr eınes Christen unwürdıgen karıkaturist1i-
schen Vorstellungen AUS und bekämpfen WIr S1e MmMI1t Entschlossenheit.“

Dieter Krabbe

Vıktor Klemperer, Ich wıll Zeugnis ablegen hıs ZUu etzten. Tagebücher
HE: Bände Auftfbau-Verlag, Berlin 1995 763 un 978 Seliten.

FEın hoch gefelertes Buch! Z Recht? Das ware 1er untersuchen. Sıcher ISE
das Buch kommt dem Mıtteilungswert ach mındestens ZWanzıgz Jahre
spat, der allgemeınen Akzeptanz ach ohl ZUTr rechten PEeit. Neue relevante
Erkenntnisse ber den NS-Staat un se1ıne Schrecken für die deutschen Juden
bietet CS nıcht. Den Hauptteıl der „JTagebücher‘ bıldet INIE VWiıederholungen
bıs Z UÜberdruß das Psychogramm e1nes Graphomanen. Die egozentr1-
schen Betrachtungen 1n eınen Zusammenhang bringen, der ıhnen nıcht
steht, 1St unredlich, jedoch nıcht die Schuld des Dıarısten, sondern der Her-
ausgeber und Bearbeiter.
Der Titel des Werks 1STt bereıits iırreführend, enn suggerlert, dafß L1LUL ber
dıe zwolf Jahre des „Tausendjährigen Reiches“ Tagebuch geführt wurde.
och Klemperer schreıibt schon se1lt seınem sechzehnten Lebensjahr seinen
Tagebüchern. Er legt nıcht VOT eıner öheren Instanz Zeugn1s ab, spricht
für sıch ber sich, ber seine Betfindlichkeiten und das, W as Ial eben seinem
Tagepuch AHNVOEerFEFÄHE:E Er nımmt sıch selber wichtıg, da diese ot1ızen
für se1ın „currıculum vitae“ verwenden 311 Dazu bedart CS auch der Erwäh-
NUung der iußeren Lebensumstände, doch die Welt spielt LLUTr Rande eıne
Rolle Er hatte Ja NIEe die Absicht, d1€ Tagebucher verötffentlichen un damıt
Zeugn1s abzulegen. Er übergab sS1Ce erst nde se1nes Lebens der Siächsischen
Landesbibliothek 1n Dresden, S1e Martın Walser 1989 entdeckte.
Eın einz1ges Mal schreıbt Klemperer: „Tch 111 Zeugni1s ablegen bıs ZUuU letz-
ten.  L Liest INan se1ne Ergüsse > ann bezeugt dieser Satz beispielhaft
se1ine egozentrische Selbstüberschätzung. Peinlich lesen sınd die tehlerhaf-
ten gespreizten tranzösıschen und ıtalıenischen Floskeln, ekennt doch
selbst, da{fß nıcht auswandern und se1ın HT eventuell als Sprachlehrer VCI-

dienen könne, weıl CI; der Romanıst, tranzösıisch weder sprechen och schrei-
ben un LLUTr 1n Deutschland leben könne, weıl In seiınem Fach SEL aUuUs
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